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Spaziergang durch Innenhöfe rund um den Stephansdom http://www.walkinginside.at/  

  V3 

                

Stellvertretend für andere Innenhöfe, oben: Blutgasse 3;  unten: Fähnrichshof, Blutgasse 5;  König von Ungarn, Schulerstraße 10 

http://www.walkinginside.at/
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Einführung 

Bei diesem Spaziergang  geht es in erster Linie um reizvolle Innenhöfe, die bis zum 19 Jahrhundert entstanden sind 

und um revitalisierte belebte Durchhäuser.   

Wie bei Spaziergängen üblich, lässt man den Blick schweifen, so werden in diese Beschreibung auch 

bemerkenswerte Gebäude, die sich gleich neben den Innenhöfen befinden, einbezogen.  

http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/index.html  „Wien Stadtspaziergang: Innenhöfe, Durchhäuser und Pawlatschen: Ein 

Stadtspaziergang, der Sie ins historische Wien versetzt. Kleine Schlupfwinkel, stille Gässchen und begrünte Oasen als 

Paralleluniversum zum allgegenwärtigen Großstadtgetriebe. Entdecken Sie den Wiener Charme in Innenhöfen, 

Durchhäusern und Pawlatschen.  Der für Wien typische Innenhof war ein Ort der Kommunikation. In den 

Bürgerhäusern des 18. Jahrhunderts lag hinter prunkvollen Fassaden meist ein schlichter Hof, der Lebensmittelpunkt 

vieler Mieter war. Die Pawlatschen waren seit jeher "Elemente des sozialen Wohnens". Die Menschen trafen 

einander am Außengang, hängten dort ihre Wäsche auf, was auch manchmal zu Streitereien führte. Der gemeinsame 

Hausbrunnen wurde in Zeiten der Industrialisierung und der damit einhergehenden Wohnungsnot von der Bassena 

am Hausflur abgelöst. Höfe und Grünflächen mussten funktionellen Zinshäusern weichen. Heute kann man speziell 

im 1. Bezirk liebevoll restaurierte Pawlatschenhäuser und gepflegte Innenhöfe entdecken. Der Begriff "Pawlatsche" 

leitet sich übrigens vom tschechischen Wort "pavlac" ab und steht für schmale, enge, offene (Holz-)Gänge, die die 

einzelnen Wohnungen verbinden und über Außentreppen erreicht werden können. Auch die "Durchhäuser" sind 

eine Wiener Rarität und eine touristisch kaum erschlossene Besonderheit. Ein Geheimtipp gewissermaßen. Denn das 

Durchhaus diente in der Regel als Abkürzung zwischen zwei parallel verlaufenden Straßen, welches von beiden 

Seiten zugänglich ist. Heute öffnet sich dahinter meist ein Innenhof, in dem Geschäftslokale und Gaststätten 

untergebracht sind.  Geschichte auf Schritt und Tritt."    

 Feedback zu diesem Spaziergang bitte an http://www.walkinginside.at/ 

Bisher – Stand April 2013 -  wurden zum Genre „Weitgehend unbekanntes Wien“ in der Machart, die 

Sehenswürdigkeit in einem Weg „aufzufädeln“, folgende Spaziergänge erstellt: 

 Wienfluss-Brückenwanderung zwischen Stadtpark und Urania 

 Stiegen-Spaziergang in Mariahilf, 6. Wiener Bezirk 

 Spaziergang durch Innenhöfe rund um den Stephansdom in Wien Innere Stadt 

 Spaziergang (-Fahrt) vom Westbahnhof über den 9. Wiener Gemeindebezirk nach Tel Aviv 

    

Unter www.walkinginside.at  findet man kostenlose Downloads über: 

 Spaziergänge in Wien, die außergewöhnlich sind, aber abseits der bekannten Routen und 

Sehenswürdigkeiten liegen. Themenrouten, die zeigen, dass Wien wirklich anders ist. 

 Sachbücher, die hoch interessant sind, aber so viele Seiten haben und damit ihre Botschaften nicht auf den 

Boden bringen. Das Motto ist ein „Kondens“-Text: jeweils 20 Seiten Inhalt auf einer Seite WalkingInside. 

 Originelles Wissen, das Sinn macht, um es an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen.                                            

Beispielsweise steht in keinem Buch, wie ein Baumhaus nagellos, im Einvernehmen mit dem Baum, den 

Nachbarn und den halbwüchsigen Nutzern wirklich im Detail geht. In dem Fall, ein ClimbingInside. 

Philosophie: 

 www.walkinginside.at möchte Wissen schaffen, teilen und Wissen und Menschen zwanglos „kombinieren“.   

http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/index.html
http://www.walkinginside.at/
http://www.walkinginside.at/
http://www.walkinginside.at/
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Fotogalerie1 

       

 Ausgangspunkt: Stephansplatz, Fiaker-Standplatz, Erzbischöfliches Palais              [1]  Zwettlhof, Stephansplatz 6   

  

[2] Erzbischöfliches Palais, rechter Innenhof , Eingang Wollzeile 2                       [2] Temperantiabrunnen  

               

[3] Wegweiser Figlmüller, Wollzeile 5                         [3] Schmeckender-Wurm-Hof                                    [3] Schmeckender-Wurm-Hof, Detail 

                                                           
1
 [..] Gleiche Nummerierung der Innenhöfe auf Stadtplan, Fotos und Kurzbeschreibung 
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[3] Schmeckender-Wurm-Hof, Eingang Lugeck 5     [3] Bäckerstraße 2, Innenhof                                 [3] Bäckerstraße 4, Innenhof                                            

       

 [3] Lugeck, Gutenbergd., Regensburgerhof         [4]   Heiligenkreuzerhof, Portal Grashofgasse     [4]   Heiligenkreuzerhof, Portalausschnitt       

                                                    

[4] http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:WienHeiligenkreuzerhof.jpg&filetimestamp=20060524212721    [4] Heiligenkr.hof, Akademieeingang 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:WienHeiligenkreuzerhof.jpg&filetimestamp=20060524212721
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/7/74/WienHeiligenkreuzerhof.jpg
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[4] Heiligenkreuzerhof  Skulptur, Ostseite                                                        [4] http://www.hollmann-salon.at/de/entree.htm     

   

[4] Heiligenkreuzerhof, Bernardikapelle                                                              [4] Heiligenkreuzerhof, Qualtingerstiege 

                                                                    

  [4] Heiligenkreuzerhof, Eingang Schönlaterngasse                                           [4] Basiliskenhaus, Schönlaterngasse 7 

http://www.hollmann-salon.at/de/entree.htm
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 [5] Bäckerstraße 7, Haus Stampa             [5] Bäckerstraße 7,  Renaissancehof, Pferdetränke                          [5] Bäckerstraße 10, Palais Nimpsch 

   

          

[5] Bäckerstraße 12, „Wo die Kuh am Brett spielt“   [5] Bäckerstraße 14, Renaissance Bürgerhaus            [5] Bäckerstraße 16, Kletterhalle  

       

[6] Schulerstraße 10, Hotel König von Ungarn        [6] Hotel König von Ungarn, Patio                           [6] Schulerstraße 8, Figarohaus                                                                                     
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 [7]  Domgasse 2, Durchhaus zum Stephansdom            [7] Domgasse 5, Morzarthaus                        [7] Domgasse 6, Kleiner Bischofshof    

                

    [7]  Palais Fürstenberg Dom-/Grünangerg.      [7] Grünangergasse 1, Galerie nächst St. Stephan     [7] Grünangergasse 1, Innenhof                                                                                                                    

        

     [8]  Blutgasse 2, Spiegelbilder an Hauswand         [8]  Blutgasse 3, Eingang                                              [8]  Blutgasse 3, Innenhof                                                                                                                                            
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[8]  Fähnrichshof, Blutgasse 5- 9                                                                                                                  [8]  Blutgasse, aus der Sicht der Singerstraße 

  

[9] Singerstraße 7, Deutscher-Orden, großer Hof, Haas-Teehaus             Deutscher-Orden, kleiner Hof 

      

[9] Singerstraße 7, Deutschordenskirche                           Gotischer Holzschnitzaltar                                          Orgelempore, Wappen der Balleien                      
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[10] Singerstraße 16, Palais Neupauer-Breuner                                                                                  [10] Palais Neupauer-Breuner, Innenhof                                                 

                     

   

[11]  Singerstraße 22, Eingang                                                                                      [11]    Singerstraße 22, Innenhof 

                        

         [12]  Singerstraße 17-19, Palais Rottal                                               [12]  Palais Rottal, Innenhof                                                   
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           [13] Franziskanerplatz, Mosesstatue                                                                                      [13] Franziskanerkirche  

     

   [13] Franziskanerplatz 6                                                               [13] Franziskanerplatz 6, Innenhof, Leherbstatue 

           

   [13] Weihburggasse 14, Haus mit den schmiedeeisernen Balkonen                                [13] Weihburggasse 14, Innenhof 
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   [14] Weihburggasse 16, Eingang                [14] Weihburggasse 16, Innenhof                                                    [14] Weihburggasse 18, Kaiserbründl                           

 

  

   [14] Weihburggasse 21                         [14] Weihburggasse 22                                                                          [15] Ballgasse, Blick  zur Weihburggasse                                                                                                                                                                           

  

[15] Ballgasse 8, Tischlerherberge                                                           [15] Ballgasse 5, Restaurant Zimolo             [15] Ballgasse 4, Innenhof                          

http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/5/57/GuentherZ_2009-08-21_1222_Wien_Weihburggasse_ex-Zentralbad_Kaiserbruendl.jpg
http://www.pbase.com/bauer/baroque_vienna_
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          [15] Rauensteingasse 8, Mozart-Sterbehaus                                                                    [15] Rauensteingasse 3,  Freimaurerloge                           

                 

    

     [15] Rauensteingasse 4, Hauseingang                                                                     [15] Rauensteingasse 4, Freimaurer-Buchhandlung    

                                                                                                                                                                                                                                        

         

[15] Rauensteingasse 3, Eingang Blumenstockgasse 2, http://www.gigerl.at/           [15] Blumenstockgasse 2, Gigerl, Gastraum             

http://www.gigerl.at/
http://www.pbase.com/bauer/baroque_vienna_
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Kurzbeschreibung der einzelnen Innenhöfe und Sehenswürdigkeiten 

[1] Zwettlhof, Stephansplatz 6 http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/zwettlhof.html  

Der Zwettlhof , ein Gebäudekomplex, der im Mittelalter dem Stift Zwettl gehörte wurde 1844 an Stelle der 

ehemaligen Probstei-Wohnungen als öffentlicher Durchgang vom Stephansplatz zur Wollzeile errichtet.  

Die Passage beherbergt das Dommuseum, das zurzeit (03/2013)  geschlossen ist, und Geschäftslokale. Teile der 

Schatzkammer des Dommuseums sind derzeit im Stephansdom zu besichtigen.                                                                                                                                                     

Beim Ausgang Wollzeile schließt an der gegenüberliegenden Straßenseite ein weiterer Durchgang an, der 

sogenannte Schmeckende-Wurm-Hof.   

Zunächst wird aber links abgebogen und ein paar Schritte zum Erzbischöflichen Palais, Wollzeile 2, gegangen. 

[2] Erzbischöfliches Palais, Eingang Wollzeile 2  http://de.wikipedia.org/wiki/Erzbisch%C3%B6fliches_Palais_(Wien)  

Die Innenhöfe des Palais sind nicht öffentlich. An Werktagen gestattet aber der Portier im Regelfall den Zutritt. 

Das ursprüngliche Gebäude an der Stelle des heutigen Erzbischöflichen Palais wurde bereits 1276 erstmals 

urkundlich erwähnt. Der Bischofshof wurde im Jahre 1579 unter Bischof Caspar Neubeck vergrößert und 

verschönert. Dieses Gebäude brannte jedoch bei einem Stadtbrand im Jahre 1627 vollkommen nieder und wurde in 

den Jahren 1632 bis 1641 unter Bischof Anton Wolfradt und seinem Nachfolger Philipp Graf Breuner durch das 

heutige Palais ersetzt.  

Kaiser Karl VI. konnte 1722 bei Papst Innozenz XIII. erreichen, dass das Fürstbistum Wien (seit 1631) in den Rang 

eines Erzbistums erhoben wurde. Ab 1723, der Ernennung von Bischof Siegmund Graf Kollonitsch zum 

Fürsterzbischof trägt das vormals Bischöfliche Palais den Namen Erzbischöfliches Palais. 

Im 19. Jahrhundert erfolgte eine Aufstockung des Anwesens. Heute beherbergt das Palais die Residenz des Kardinals, 

die Verwaltungsbehörden der Erzdiözese Wien.                                                                                                                                       

Als Reaktion auf die sogenannte Rosenkranz-Demonstration nach einer Predigt Kardinal Innitzers, wurde das Palais 

am 8. Oktober 1938 durch die Hitlerjugend gestürmt und verwüstet. 

Nun geht’s wieder die paar Schritte zurück zur Wollzeile 5. 

[3] Schmeckender-Wurm-Hof, Eingang Wollzeile 5, Ausgang Lugeck 5 
http://www.bda.at/text/136/1435/10078/  

Der Durchgang von der Wollzeile zum Lugeck besteht seit dem 17. Jahrhundert. In dem schmalen Durchgang finden 

sich heute diverse Geschäftslokale. Eine kulturhistorische Rarität stellen das blecherne Ungeheuer und das Tafelbild 

aus dem 18. Jahrhundert dar, die einstmals2 Hauszeichen am „Schmeckenden Wurmhof“  bzw. Geschäftsschild für 

einen Kolonialwarenladen in diesem Gebäude waren.  An dieses Haus knüpfen sich einige Sagen:  

Vor langer Zeit soll im Keller des Gebäudes ein lindwurmartiges Ungeheuer aufgefunden worden sein. Aufgrund des 

Ekel erregenden Gestanks, den das Monster verströmte, wurde das Haus von da an „Schmeckender (= Riechender) 

Wurmhof“ genannt. Entsprechend dieser Bezeichnung soll der Kolonialwarenhändler Thomas Racher gegen Ende des 

17. Jahrhunderts ein Blechkrokodil zwischen seinem Laden im Erdgeschoß und einem Fenster des ersten Stockwerks 

befestigt haben. Ein junges Mädchen namens Salome Schmiedhuber, das hier wohnte, soll leidenschaftlich, aber 

                                                           
2
 Jetzt im Museum der Stadt Wien am Karlsplatz ausgestellt. 

http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/zwettlhof.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Erzbisch%C3%B6fliches_Palais_(Wien)
http://www.bda.at/text/136/1435/10078/
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vergeblich von einem Studenten verehrt worden sein. In der Nacht vor ihrem Geburtstag befestigte der unglückliche 

Verehrer einen Blumenstrauß zwischen den Vorderbeinen des blechernen Lindwurms. Die spröde Maid ließ den 

Strauß jedoch dort stecken, wo er langsam verwelkte. Die spottlustigen Wiener lachten noch lange Zeit über den 

Wurm, der hingebungsvoll an den Blumen „schmeckte“ (= schnupperte). Das Blechungetüm war noch bis in die 

Fünfzigerjahre des 19. Jahrhunderts an dem Haus angebracht.  

Zum Figlmüller:  http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Figlm%C3%BCller_Wollzeile_Wien.JPG&filetimestamp=20120221074917   

Hans Figlmüller erlangte einen internationalen Bekanntheitsgrad mit dem „Figlmüller Schnitzel“ und der klassischen 

Wiener Küche. Das „Figlmüller-Schnitzel“ ist ein mindestens 250 Gramm schweres und besonders dünnes Schnitzel , 

das nicht in der Fritteuse zubereitet wird, sondern mit Pflanzenöl in der Pfanne.  Es handelt sich um ein gebackenes 

Schnitzel vom Schwein. Der Kultstatus des Schnitzels - es wird als das berühmteste Schnitzel Wiens angepriesen - 

führte zu Wiener-Figlmüller-Wochen auch in anderen Metropolen. Darüber hinaus wird in den Restaurants in der 

Wollzeile und in Döbling auch das echte Wiener Schnitzel als Original Wiener Schnitzel vom Kalb mit Erdäpfel-

Vogerlsalat angeboten. 

Lugeck: http://de.wikipedia.org/wiki/Lugeck   

Das Lugeck ist ein kleiner Platz im 1. Wiener Gemeindebezirk Innere Stadt. Er wird, im Uhrzeigersinn, von der 

Rotenturmstraße, Köllnerhofgasse, Sonnenfelsgasse und Bäckerstraße erschlossen. Die Sichtachse zum Hohen Markt 

ist durch den Lichtensteg gegeben. Das Lugeck wurde im Jahr 1257 als Luogeckhe erwähnt, was auf einen Auslug 

(eine Stelle, von der aus man auslugen, also Ausschau halten konnte) von einem Eckturm deuten soll. 1435 war der 

Platz als Am Luegegk bei den Fleischbänken und bereits ab 1504 als Lugeck bekannt. Schon im Hochmittelalter war 

der Platz ein Zentrum des Wiener Handels. Der Regensburger Hof, Herberge und Stapelplatz der Regensburger 

Kaufleute, war über Jahrhunderte auch ein Ort repräsentativer Feste, unter anderem traf hier Kaiser Friedrich III. den 

Ungarnkönig Matthias Corvinus. Unmittelbar benachbart lag der weitläufige Kölner Hof, der Sammelplatz der 

niederdeutschen Handelsleute. 

Zeltschneiderisches Haus: Bäckerstraße 2 

Das viergeschossige Bürgerhaus zeigt eine Fassade von 1706/07, stammt aber im Kern aus dem Spätmittelalter und 

wurde 1641 neu errichtet. Die asymmetrische Fassade ist durch steingerahmte Fenster mit geraden Verdachungen 

und geschwungenen Sohlbänken gegliedert, die auf der linken Seite aus Doppelfenstern bestehen. Dazwischen 

befindet sich Putzdekoration in Form von Ranken und Girlanden. Unter dem Dachgesims ist ein Fries mit Laubwerk 

und Maskerons zu sehen. In Höhe des 1. Obergeschosses der rechten Seite befindet sich in einer ovalen Nische die 

Figur der Maria Immaculata mit Putten aus dem 1. Viertel des 18. Jahrhunderts. Das Wulstrundbogenportal des 

Hauses hat eine volutengestützte, konkave Verdachung und eine Wappenkartusche. Im quadratischen Innenhof 

befinden sich Pawlatschengänge. http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)  

Bäckerstraße 4: Das elegante Durchhaus zur Wollzeile 9 besitzt einen Innenhofcharakter und wurde 1845/47 von 

Franz Schlierholz als Wohn- und Geschäftshaus errichtet.  

Nun ein paar Schritte zurück zum Lugeck. Am Lugeck 3 biegt man in die Köllnerhofgasse ein und geht bis zur 

Grashofgasse. 

[4] Heiligenkreuzerhof,  Eingang  Grashofgasse 3,  Ausgang  Schönlaterngasse 5,  http://www.szaal.at/ 

Der Heiligenkreuzerhof wurde im Jahre 1242 erstmals urkundlich erwähnt und befand sich seit dem 13. Jahrhundert 

im Besitz des Zisterzienserstiftes Heiligenkreuz. Ursprünglich aus mehreren Einzelgebäuden bestehend, wurden 

diese im 16. Jahrhundert zu einem Gesamtkomplex zusammengefasst. Die Gesamtanlage wurde 1769/70 

(Aufstockung zum Mietshaus), die Kapelle nochmals 1780 erneuert. Seit dieser Zeit hat der Hof seine heutige Form. 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Figlm%C3%BCller_Wollzeile_Wien.JPG&filetimestamp=20120221074917
http://de.wikipedia.org/wiki/Lugeck
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)
http://www.szaal.at/
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Dabei bildet der Stiftshof mit seinen Mietshäusern zugleich einen Durchgang von der Schönlaterngasse zur 

Grashofgasse. Von der Ruhe und Abgeschiedenheit ausstrahlenden Atmosphäre angezogen, lebten Künstler wie die 

Schriftsteller Ignaz Franz Castelli und Eduard Pötzl sowie der Schauspieler Helmut Qualtinger im Heiligenkreuzerhof . 

Bernardikapelle:  Die Bernhardskapelle liegt neben der Prälatur direkt an der Schönlaterngasse. Sie wurde im Jahre 

1679 von Bischof Felix Breuner und dem heiligen St. Bernhard von Clairvaux (1091-1153) geweiht und ist vor allem 

ob ihrer hochbarocken Innenausstattung bekannt. Diese stammt von Martino Altomonte, der selbst bis zu seinem 

Tode im Heiligenkreuzerhof lebte, und von Giovanni Giuliani, dem Lehrer Georg Raphael Donners. In den Jahren 

2001 bis 2003 wurde die Kapelle renoviert. Heute wird sie gerne für Hochzeiten benutzt. Die Kapelle wird nur für 

Führungen geöffnet. 

Ausstellungszentrum Heiligenkreuzerhof:  Das Ausstellungszentrum Heiligenkreuzerhof der Universität für 

angewandte Kunst steht Absolventen und Absolventinnen mietkostenfrei für Ausstellungen zur Verfügung. 

Hollmann Salon im Heiligenkreuzerhof:  http://gaultmillau.at/guides/restaurants/900010875-hollmann-salon-im-heiligenkreuzerhof  Wer ein 

Abendessen im exklusiv gelegenen Heiligenkreuzerhof als Hort der Ruhe in der Partyzone des ersten Bezirks 

genießen möchte, muss früh dran sein. Mitunter schon ab neun, spätestens aber um 22 Uhr ist Schluss mit der 

Zugangsmöglichkeit (und dem Gastgartenbetrieb).  Die regional-kreative Küche ist es allerdings in der Regel wert, 

sich diesen Restriktionen zu unterwerfen. 

Nun geht’s die Schönlaterngasse am Restaurant Der Basilisk vorbei, man überquert die  Sonnenfelsgasse und 

wandert die  Windhaaggasse bis zur Bäckerstraße 7. 

[5] Höfe in der Bäckerstrasse 7, 10, 12, 14 und 16  

Die Bäckerstraße ist nahezu ein reines Pawlatschen-Viertel und wurde im Zuge der Altstadtsanierung  renoviert. 

(wien.gv) 

Bäckerstrasse 7:  http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/baeckerstrasse7.html    

Das gut erhaltene Renaissancewohnhaus aus dem 16. Jahrhundert, nach seinem einstigen Besitzer auch Haus 

Stampa benannt, besticht durch einen Arkadenhof, der heute teilweise vermauert oder verglast ist. Die Balkone 

zieren Schmiedeeisenarbeiten aus der Sammlung des Biedermeiermalers Friedrich Amerling. Die Arkadenbögen im 

Hof dienten früher als Pferdeunterstand. Leider ist das Haustor öfters verschlossen.     

 Bergsport Schwanda, http://www.gipfeltreffen.at/showthread.php?58291-Bergsport-Schwanda-B%E4ckerstra%DFe-Wien  

Der Prototyp unter Wiens Bergsport- Fachgeschäften. „Eine wahre Legende dieser Schwanda! Mein erster 

Kletterhammer, der hat eher ausgesehen wie ein umgeschmiedetes Maurerfäustl, war „vom Schwanda“. Signiert 

vom oidn „Schwanda Hans“. Dieses Autogramm hab ich sogar mit Klarlack überzogen und wir waren damals total 

von den Socken, als Charly Lukan sagte, der Schwanda kommt heute auch auf die Rax, er wird mit uns was kräun. 

…………………..“  

Kaffee Alt Wien, Bäckerstrasse 9: http://de.wikipedia.org/wiki/Kaffee_Alt_Wien   

Das Kaffee Alt Wien wurde 1936 von Leopold Hawelka und dessen Frau Josefine einen Tag nach ihrer Hochzeit 

eröffnet. Bis 1939 führten sie das Kaffee Alt Wien, zogen dann in die Dorotheergasse um und übernahmen dort das 

Café Ludwig, welches heute als Café Hawelka bekannt ist. http://tupalo.com/de/wien/cafe-alt-wien  1976 fand im Alt Wien eine 

beachtete Aktion des Wiener Künstlers Gottfried Helnwein statt.  Seit den 1980er Jahren entwickelte sich das Lokal 

zu einem Nachtcafé. Aufgrund der Öffnungszeiten, aber auch des Erscheinungsbildes mit vielen Plakaten an den 

Wänden und einer gedämpften Beleuchtung sind mittlerweile die Grenzen zwischen traditionellem Kaffeehaus und 

http://gaultmillau.at/guides/restaurants/900010875-hollmann-salon-im-heiligenkreuzerhof
http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/baeckerstrasse7.html
http://www.gipfeltreffen.at/showthread.php?58291-Bergsport-Schwanda-B%E4ckerstra%DFe-Wien
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaffee_Alt_Wien
http://tupalo.com/de/wien/cafe-alt-wien
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Beisl verschwommen. Die spärliche Illumination steht im Kontrast zu den meisten anderen Kaffeehäusern, wo 

beispielsweise durch großzügige Fenster eine hellere Atmosphäre geschaffen wird. Das Alt Wien wird unter anderem 

von Künstlern, Schriftstellern und Journalisten frequentiert, zu später Stunde mischen sich mitunter skurril wirkende 

Personen unter die Gäste.  

Haus Nr. 9 trägt den Namen Windhagsches Stiftungshaus. Das Gebäude war ein bemerkenswertes Renaissance-

Bürgerhaus, das 1559 für den Wiener Bürgermeister Johannes Thau errichtet wurde. Es gelangte 1648 in den Besitz 

des Joachim Freiherr von Windhag, der ein von 1682 bis 1784 bestehendes geistliches Alumnat stiftete. 1840 wohnte 

hier Adalbert Stifter. Das Haus mit seinem Renaissance-Arkadenhof wurde 1944 weitgehend durch Bomben zerstört, 

so dass nur die Fassade in der Bäckerstraße bis zum 1. Obergeschoss erhalten blieb. 1951/52 erfolgte ein völliger 

Neubau im Inneren. http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)  

Palais Nimptsch, Bäckerstrasse 10  

1374 verpfändete und 1386 verkaufte Konrad Vorlauf, der spätere Wiener Bürgermeister, sein hier befindliches Haus 

an das Zisterzienserstift Baumgartenberg. Der Spätrenaissance-Palast, der in der ersten Hälfte des 17.Jahrhundert 

entstand  wurde 1775 von der Gräfin Charlotte von Nimptsch angekauft.  Die Grafen Nimptsch kamen aus Schlesien 

und besaßen dort große Güter. Adolf Korompay stockte 1838 das Gebäude auf und gestaltete die Fassade neu im 

spätklassizistischen Stil. Diese ist durchgehend genutet mit additiver Fenstergliederung. Die Fenster der Beletage 

sind dreiecksverdacht. Das Portal mit Hermenpilastern stammt noch aus der Renaissancezeit. Zu seinen Seiten 

befinden sich Karyatiden, die einen Gitterbalkon mit dem Wappen derer von Nimptsch tragen. Im trapezförmigen 

Hof mit Pawlatschengängen sind gut erhaltene Remisentüren aus dem Ende des 18. Jahrhunderts zu sehen. Die 

großzügige Zweipfeilerstiege mit Kreuzgratgewölben über den Podesten ist die älteste erhaltene Treppe dieses Typs 

in Wien. Auch der Keller mit seinem steinernen Rundbogenportal stammt noch aus der Bauzeit. Die Grafen Nimptsch 

besaßen das Haus bis 1914, dann ging es in den Besitz der Gemeinde Wien über. 

http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)  Der Innenhof ist meist nicht zugänglich. 

„Wo die Kuh am Brett spielt“, Bäckerstraße 12  

 Das Bürgerhaus ist eines der wenigen Wohnhäuser Wiens mit einer sichtbaren frühgotischen Bausubstanz. Der 

frühgotische Kern mit der Einfahrt stammt aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts. Im 15. Jahrhundert wurde das 

Manntürl geschaffen, in der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts die Fassadenmalereien, in der 2. Hälfte des 16. 

Jahrhunderts der Erker und die Ortsteinmalerei, und im 4. Viertel des 17. Jahrhunderts erfolgte die 

Fassadengestaltung. 1978/79 legte man die Wandmalereien frei. An der rechten Fassadenecke ist zwischen 1. und 2. 

Obergeschoss farbiger Ortsteindekor zu sehen, neben dem Erker eine bemerkenswerte Wandmalerei, die eine Kuh 

mit Brille und einen Wolf zeigt, die miteinander Tricktrack spielen. Die Sage kann unter 

http://www.sagen.at/texte/sagen/oesterreich/wien/1_bezirk/kuh_am_brett.html  nachgelesen werden.  

Im Innenhof sind an der Ostwand Mauersteine aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts sichtbar, ebenso sind im Keller 

noch mittelalterliche Bruchsteinmauern zu finden. Bemerkenswert ist vor allem die tonnengewölbte Einfahrt mit 

sechs frühgotischen rund- und spitzbogigen Schlitzfenstern, und die linke Wand mit original erhaltenem 

frühgotischen Verputz und roter Fugenmalerei. 

Bäckerstraße 14, Renaissance-Bürgerhaus : 

Das Gebäude stammt im Kern aus dem 14. Jahrhundert und wurde im 4. Viertel des 16. Jahrhunderts umgebaut. Im 

1. Obergeschoss befindet sich eine Rundbogennische mit Steinskulptur der Madonna mit Kind aus der Bauzeit. Das 

Rundbogenportal besitzt vorgestellte toskanische Halbsäulen und eine verkröpfte Gebälkzone. Der mittelalterliche 

Wohnturm im Hof wurde Ende des 16. Jahrhunderts als Stiegenhausturm adaptiert. Hier befindet sich ein Gang mit 

Flaschenbalustern auf einer mächtigen toskanischen Steinsäule ruhend, mit verglasten Pawlatschen aus der 2. 

http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)
http://www.sagen.at/texte/sagen/oesterreich/wien/1_bezirk/kuh_am_brett.html
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Hälfte des 19. Jahrhunderts. Im Haus befindet sich das Restaurant Oswald & Kalb. 
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien) 

Bäckerstraße 16, Frühbarockes Bürgerhaus: 

Das Gebäude stammt im Kern aus der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts und wurde 1525/35 ausgebaut. Gut erhalten ist 

der barocke Dachstuhl mit geschnitzten Stehern und dem von hier aus erreichbaren Turmaufbau (nach 1646). Der 

Innenhof mit steingerahmten Fenstern und schmiedeeisernen Pawlatschengängen ist modern überdacht. In der 

südwestlichen Ecke befindet sich ein Kellerraum aus der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts mit Opus spicatum und 

spätromanischem Rundbogenportal sowie S-förmigem Verbindungsgang und mittelalterlichem Brunnenschacht mit 

Bruchsteinmauerwerk. Im Haus befindet sich seit 1935 der Sitz des Österreichischen Touristenklubs, der eine 

Kletterhalle im überdachten Innenhof betreibt. http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)  

Nun geht es rund 50 Meter zurück, links abbiegen, die Essiggasse entlang bis zur Schulerstrasse und dann ein paar 

Schritte links. 

[6] Hotel König von Ungarn,  Schulerstrasse 10, http://www.kvu.at/de/geschichte 

Wiens ältestes Hotel. Das Hotel "König von Ungarn" wird in seiner heutigen Form seit dem Jahre 1746 geführt. Davor 

diente das Gebäude ungefähr 200 Jahre lang den kirchlichen Würdenträgern von St. Stephan als Pferdestall und 

Gästehaus. Das zum ersten Mal 1746 in einer Wiener Zeitschrift genannte Hotel ist in seiner Bausubstanz großteils 

erhalten geblieben und steht unter Denkmalschutz. Dies und vieles mehr zeichnen das Haus als äußerst stilvolles 

Innenstadt-Hotel der gehobenen Kategorie aus, in allerbester Lage, mit unverwechselbarer Atmosphäre. Den Namen 

König von Ungarn trägt das Hotel zu Recht. Während der österreichisch-ungarischen Monarchie, von 1867 bis 1918, 

wohnten hier vorwiegend ungarische Adelige und Magnaten in den luxuriösen Jahresappartements des Hotels. 

Manche der Gäste verbrachten hier mehrere Jahrzehnte. Das Restaurant "König von Ungarn" wird in seiner heutigen 

Form seit 1746 geführt. Mozart schätzte Flair und Küche im "König von Ungarn". Im Restaurant befindet sich noch 

heute das "Mozartstüberl", über dem das weltweit einmalige Musikgenie einige Jahre gelebt hat. Hier komponierte 

er auch die Oper "Die Hochzeit des Figaro". Das offiziell nach dieser Oper benannte „Figarohaus" ist Teil des 

Gebäudes.  

Es ist empfehlenswert, im König von Ungarn eine kurze Pause einzulegen und dort einen Kaffee zu trinken. Bevor es 

ein kurzes Stück wieder zurückgeht, vorbei  am Figarohaus (Schulerstraße 8) und man links in die Domgasse einbiegt. 

[7] Domgasse 2 und 5, 6 und 10,  Grünangergasse 1 

Domgasse Nr.2: Durchhaus zum Stephansdom 

Mozarthaus: http://www.mozarthausvienna.at/cgi-bin/page.pl?cid=2;lang=de   http://de.wikipedia.org/wiki/Mozarthaus_Vienna  

In der Domgasse Nr. 5 befindet sich die einzige Wiener Wohnung Mozarts, die bis heute erhalten ist. Im Mozarthaus 

Vienna logierte der Komponist von 1784 bis 1787 geradezu herrschaftlich: mit vier Zimmern, zwei Kabinetten und 

einer Küche. Das Mozarthaus Vienna präsentiert rund um diese Wohnung auf vier Ausstellungsebenen Leben und 

Werk des Musikgenies. Zusätzlich zur historischen Mozartwohnung erwartet die Besucherinnen und Besucher eine 

umfassende Präsentation der Zeit, in der Mozart lebte, und der wichtigsten seiner Werke. Im Mittelpunkt stehen 

Mozarts Wiener Jahre, die den Höhepunkt seines Schaffens darstellen. Der Besucher beginnt den Rundgang im 3. 

Stock des Gebäudes, wo er Details zu den Lebensumständen Mozarts in Wien erfährt: wo er wohnte und auftrat, wer 

seine Freunde und Gönner waren, seine Beziehung zu den Freimaurern, seine Spielleidenschaft und anderes mehr. 

Die Präsentation im 2. Stock beschäftigt sich vor allem mit dem Opernkomponisten Mozart, und in der 

Mozartwohnung im 1. Stock stehen jene zweieinhalb Jahre, die Mozart mit seiner Familie hier verbracht hat, im 

http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4ckerstra%C3%9Fe_(Wien)
http://www.kvu.at/de/geschichte
http://www.mozarthausvienna.at/cgi-bin/page.pl?cid=2;lang=de
http://de.wikipedia.org/wiki/Mozarthaus_Vienna
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Mittelpunkt. Der Museumsshop, ein Konzertsaal und das Learning Center im Kellergeschoß vervollständigen das 

Angebot des Mozarthauses Vienna. 

Kleiner Bischofshof, Domgasse 6 

Türkische Trophäe auf der Fassade des Hauses Domgasse 6, angeblich der Ort des Kafeehauses von Kolschitzky.  

Zu den zahlreichen Legenden, die sich um Kolschitzky ranken, zählt die, dass er als angeblich erster 

Kaffeehausgründer das Haus Domgasse 6 als Geschenk für seine Verdienste erhalten und in ihm sein Kaffeehaus 

errichtet hatte. 

Palais Fürstenberg, Domgasse 10, Grünangergasse 4 

Galerie nächst St. Stephan, Grünangergasse 1 

Otto Mauer  wurde 1954 Domprediger in St. Stephan und gründete in der Grünangergasse die berühmte Galerie 

nächst St. Stephan. Bald nach ihrer Gründung wurde die Galerie nächst St. Stephan zum Zentrum des 

österreichischen Informel (Maria Lassnig, Oswald Oberhuber). 1965 gründet Kardinal König den Stiftungsfonds Pro 

Oriente, Otto Mauer war Vorstandsmitglied. Für die Galerie nächst St. Stephan sammelte Otto Mauer 3000 Werke 

von der klassischen Moderne bis zur informellen Malerei (darunter Werke von Alfred Kubin, Hans Fronius, Herbert 

Boeckl, Arnulf Rainer, Josef Mikl, Wolfgang Hollegha, Markus Prachensky, Friedensreich Hundertwasser und 

Christian Ludwig Attersee). Diese Werke befinden sich jetzt im Wiener Dom- und Diözesanmuseum. Seit 1981 wird 

der Otto-Mauer-Preis jährlich an junge Künstler vergeben. Er gilt als eine der bedeutendsten Auszeichnungen für 

bildende Kunst in Österreich. Das Preisgeld kommt aus dem Otto-Mauer-Fonds, der 1980 als Stiftung der Erzdiözese 

Wien eingerichtet wurde. http://de.wikipedia.org/wiki/Otto_Mauer  

Nun geht der Weg zurück die Domgasse entlang. Direkt vor dem Mozarthaus zweigt die Blutgasse links ab. 

[8] Höfe in der Blutgasse 3 und 5, 7, 9, Fähnrichhof 

Bevor es zu den nächsten Höfen geht, kann man sich vor allem rechter Hand an der Hauswand in kopfgroße Spiegel 

schauen, die einem im Scherenschnittformat übergroß Schnurbart, buschige Augenbrauen oder „Spock“-Ohren 

verleihen.  

Blutgasse Nr.3: http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/blutgasse.html    

Nr.3 offenbart ein typisches Pawlatschenhaus aus dem 17. Jahrhundert mit schmalem Innenhof und offenen 

Gängen. Das Haus ist durch einen schmalen Treppenabgang mit dem Fähnrichhof verbunden. Die Häuserblocks im  

sogenannten Blutgassen-Viertel im ersten Bezirk, zwischen Singerstraße, Blutgasse, Grünangergasse und Domgasse 

gehören zu den ältesten von Wien. Ihre Fundamente datieren mindestens bis ins zwölfte Jahrhundert zurück. Die 

darauf errichteten Gebäude stammen aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 

Die Namensgebung der Blutgasse ist historisch nicht belegt, und es geistern um sie mehrere Legenden. Eine davon 

besagt, dass hier im Mittelalter Schlachträume gewesen seien, von denen das Blut durch Rinnen in die Gasse geleitet 

wurde und abfloss. Eine andere erzählt von der Begebenheit, dass im Fähnrichshof im Jahre 1312 während der 

Auflösung des französischen Ritterordens der Tempelherren zahlreiche Templer abgeschlachtet worden seien, dass 

die ganze Gasse mit ihrem Blut getränkt war. Diese Legenden wurden jedoch von Historikern als unwahr erklärt. Im 

Jahre 1550 taucht erstmals der Name „Plutgessel“ auf. Zuvor trug die Gasse den Namen „Kothgässel“. Im Mittelalter 

brachte man die Toiletten in den Innenhöfen an über bis zu acht Metern tiefen Gruben. Davon schuf man gleich 

mehrere, damit - wenn eine voll war - man jeweils die nächste benutzen konnte, bis die andere geräumt war. Man 

http://de.wikipedia.org/wiki/Otto_Mauer
http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/blutgasse.html
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kannte auch die so genannten Toilettenerker an der Hauswand, wobei die Exkremente direkt auf die Strasse oder in 

den Garten fielen. http://viennaghosthunters.net/seiten/blutgasse.html  

Im Haus Nr. 3 befindet sich ein Lokal namens Chamäleon: „Einfach das einzige  Lokal in Wien für echtes Schweizer 

Käsefondue. Und: die Käsefondue schmecken hervorragend!! Vielleicht liegt es daran, dass hier ein Schweizer 

bedient und kocht.  Im ernst, wenn Käsefondue in Wien, dann nur hier. Raclette gibt es auch noch und Schweizer 

Käseplatten, alles Käse von bester Qualität.“  http://www.restauranttester.at/chamaleon.html  

Man geht nun durch den ersten, dann durch einen kleineren  Pavlacen-Hof, ein paar Stiegen hinunter, dann rechts 

zwei Treppen hinauf  und steht überrascht in einem relativ großen Innenhof. 

Fähnrichhof: Er datiert im Baukern bis in das 13. Jahrhundert zurück. Einer Sage zufolge soll einst der Orden der 

Tempelritter hier sein Hauptquartier bezogen haben. Seit dem 16. Jahrhundert ist er ein Komplex aus mehreren 

Häusern. Nach 1945 kaufte die Stadt Wien den stark sanierungsbedürftigen Wohnkomplex und ließ ihn in den Jahren 

1962 bis 1965 neu gestalten und renovieren. Der Fähnrichhof umfasst die Häuser Blutgasse 5, 7, 9 sowie 

Singerstraße 9 und 11. Der Platz im Hof ist von einer prächtigen Platane überschattet, (ca. 250 Jahre alt), welche 

denkmalgeschützt ist, eine Stammumfassung von 250 cm hat. Im Stamm des Baumes, befindet sich ein Teil eines 

Gitters, des 1732 aufgelassenen Friedhofes des Stephansdoms, was dem Baum auch einen kulturhistorischen Wert 

verleiht. http://www.qype.at/place/418290-Blutgasse-Wien . http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/faehnrichhof.html   

Man kann vom Fähnrichhhof geradeaus zur Singerstraße gehen oder durch einen  versteckten Ausgang mit 

anschließendem Minihof in die Blutgasse Nr. 9 gelangen, dort links abbiegen und ebenfalls die  Singerstraße 

erreichen. Gleich rechts beginnt dann das Areal des Deutschen Ordens. 

[9] Deutschordens-Haus - Innenhöfe, -Kirche, Singerstrasse 7 

Deutschordenshaus: Singerstraße 7 / Stephansplatz 4.  http://www.deutscher-orden.at/content/site/ordenshausinwien/index.html     

Ausgehend von einer Niederlassung der Ritter vom Deutschen Orden im 13. Jahrhundert, entstanden im 17. und 18. 

Jahrhundert Zubauten. Das Deutschordenshaus umfasst zwei Innenhöfe mit Fassaden im Stil des 17. Jahrhunderts. In 

einer der Wohnungen lebte kurze Zeit Wolfgang Amadeus Mozart, später weilte auch Johannes Brahms im 

Deutschordenshaus. 1903 wurden gefundene Grabplatten in die Mauern eingelassen. Im Durchgang zwischen den 

zwei Höfen sind Ehrentafeln für Ehrenmitglieder beziehungsweise Träger der Mozart-Medaille der Mozartgemeinde 

Wien angebracht. Auch das Zentralarchiv und die Schatzkammer des Deutschen Ordens sind im Haus untergebracht. 

Deutschordenskirche http://de.wikipedia.org/wiki/Deutschordenskirche_(Wien) Die Deutschordenskirche ist eine römisch-

katholische Klosterkirche im hofartigen Deutschordenshaus des Deutschen Ordens in Wien-Innere Stadt in der 

Singerstraße 7. Von der Vorgängerkirche des Deutschen Ordens aus dem 13. Jahrhundert ist der Kirchturm erhalten. 

Nach Stadtbränden wurde das Langhaus in Etappen neu errichtet und am 4. Adventssonntag im Jahre 1395 neu 

geweiht und unter das Patrozinium der Ordenspatronin, der heiligen Elisabeth von Thüringen, gestellt. Die 

ursprünglich rechteckige Form des gotischen Langhauses hat ein Sterngewölbe, und hatte anfangs vier große Fenster 

an der Südseite zur Singerstraße. Im Barock wurde das Langhaus zu einem ovalen Raum verändert, wodurch in den 

Ecken mit gotischem Ornamentwerk umkleidete Emporen entstanden, welche von acht dahinter liegenden 

Wohnungen erschlossen werden. Das Portal des Deutschordenhauses und der dahinter liegende Verbindungsgang 

zum Hof bilden den Eingangsbereich zur Kirche, wo rechts über eine kleine Treppe der Kirchenvorraum betreten 

wird, zumal der Fußboden des Langhauses zum Straßenniveau erhöht liegt. An den Kirchenwänden werden mehr als 

achtzig Wappenschilde gezeigt, sogenannte Aufschwörschilde, zumeist geteilte Wappen mit den vier heraldischen 

Feldern, wenn vermögende Ritter nach dem Ritterschlag ihr Wappen in die Kirche hinterlegten. Der Flügelaltar 

wurde 1520 in Mechelen für die Marienkirche in Danzig geschaffen und kam 1864 nach Wien. Das Hochaltarbild aus 

1667 vom Maler Tobias Pock zeigt die Ordenspatrone Maria mit dem Jesuskind auf dem Schoss, Elisabeth, Georg und 

Helena. Im Zuge der Liturgiereform im Jahre 1986 wurde der Unterbau des Flügelaltares erneuert und ein 

http://viennaghosthunters.net/seiten/blutgasse.html
http://www.restauranttester.at/chamaleon.html
http://www.qype.at/place/418290-Blutgasse-Wien
http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/faehnrichhof.html
http://www.deutscher-orden.at/content/site/ordenshausinwien/index.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutschordenskirche_(Wien)
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Zelebrationsaltar und ein Ambo beigestellt. Der Cuspinianaltar zeigt den Stifter Johannes Cuspinian und seine beiden 

Gattinnen Agnes und Anna. Es gibt drei Grabdenkmäler zu Erasmus Graf Starhemberg, zu Guidobald Graf 

Starhemberg und zu Josef Philipp Graf Harrach. 

[10] Barockpalais Neupauer-Breuner, Singerstrasse 16  

Offene Pawlatschengänge hat auch das Barockpalais Neupauer-Breuner zu bieten. Im Jahr 1715 erwarb der 
Stadtoberkämmerer Johann Christian Neupauer von den Erben des Grafen Souches ein hier befindliches Haus. 
Dieses wurde abgerissen und während der folgenden Jahre das heutige Stadtpalais erbaut. 1749 erwarb Gräfin 
Maria Hallweil das Palais, 1785 kam es an Therese Freiin von Moser und 1795 an die Familie Coith. Erst in der 2. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden die Grafen Breuner Besitzer des Palais.         Das Palais hat zwei dreiachsige 
Seitenrisalite und einen fünfachsigen Mittelrisalit. In diesem befindet sich die dreiachsige Torzone mit einem Fahrtor 
und zwei Gehtoren. Die Außengliederung folgt dem Schema, das Lukas von Hildebrandt entwickelt hat, das Portal 
hingegen ist Torgestaltungen des älteren Fischer ähnlich. Hermenatlanten tragen den Balkon. Für Pilgram spricht als 
Planverfasser, dass er den Mischstil aus Zierelementen Fischers und Hildebrandts öfter angewendet hat. Vom 
figuralen Schmuck haben sich nur die in der Torzone befindlichen Teile erhalten. Die nach dem Kupferstich nach 
Salomon Kleiner ursprünglich auf der Attika vorhandenen Figuren wurden im 19. Jahrhundert abgenommen. 
Gewissermaßen als Begrenzung der Portalzone befinden sich in der Höhe des Balkons zwei Gruppen. Links: Der 
Kampf des Herkules mit Antäus, dem Sohn der Gaia; rechts: Aeneas trägt seinen alten Vater aus dem brennenden 
Troja. 
Im Hof des Palais befindet sich ein skulpierter Hausbrunnen. Links beim Stiegenaufgang ist eine Art Wartezimmer mit 
Kamin und Holzscheitern aus Stein. Darüber ein Stuckrelief, das vom Bruder Georg Raphael Donners, Matthäus, 
stammt. Leider hat dieser Raum durch den Einbau eines Aufzugs sehr gelitten. Das Stiegenhaus ist mit zartem Stuck 
verziert. Quelle u.a.: http://www.viennatouristguide.at/Palais/stadtpalais/neupauer.htm  

[11] Alter Domprobsthof, Singerstrasse 22  

Das Bürgerhaus aus dem 17. Jahrhundert beherbergte unter anderem den Dompfarrer zu Sankt Stephan. Der kleine, 
charmante Innenhof steht heute offen für Gewerbe. http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/singerstrasse22.html  

[12] Palais Rottal, Singerstrasse 17-19, Grünangergasse 9 , http://de.wikipedia.org/wiki/Palais_Rottal  

Das ursprüngliche Palais Rottal wurde vermutlich zwischen 1667 und 1683 durch Umbau des Vorgängerbaus 
errichtet und später einige Male umgebaut und mit dem Billiotte'sche Stiftungshaus vereinigt.  Franz Billiotte war 
gebürtiger Franzose und Leibarzt von Kaiser Leopold I. Er wurde 1665 im Auftrag der niederösterreichischen Stände 
nach Wien berufen um einen botanischen Garten für wissenschaftliche Zwecke einzurichten. Billiotte setzt sich sehr 
für die Armen ein und stiftete dazu auch das oben genannte Gebäude. In diesem Haus erhielten die Armen Wohnung 
und Verpflegung, außerdem hielt Billiotte darin auch unentgeltlich Ordination ab. Nach Renovierung wird das 
Gebäude seit März 1981 teilweise von der Finanzprokuratur und der restliche Teil seit 1983 von der 
Volksanwaltschaft genutzt. 

Vis-à-vis vom Palais Rottal geht’s zum pittoresken Franziskanerplatz. 

[13] Franziskanerplatz und Weihburggasse 14 

Franziskanerplatz  

Der Franziskanerplatz ist einer der „jüngsten“ Plätze der Wiener Innenstadt und entstand 1624 aus eher profanen 

Gründen. Die herrschaftlichen Kutschen konnten nach der Zufahrt zur 1611 fertiggestellten Franziskanerkirche auf 

dem beengten Raum weder abbiegen noch wenden und so entschloss man sich, das Eckhaus zur Weihburggasse 

abzutragen. Die hier im Hintergrund zu sehenden Gebäude entstanden in den Folgejahrzehnten, der Mosesbrunnen 

http://www.viennatouristguide.at/Palais/stadtpalais/neupauer.htm
http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/singerstrasse22.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Palais_Rottal
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von Johann Martin Fischer in der Platzmitte wurde erst 1798 hinzugefügt.                                                                        

Das 1970 von Hermann Czech entworfene und vom Schauspieler Hanno Pöschl betriebene Kleine Café im Haus 

rechts war in den 1970er Jahren eines der allerersten Wiener Szenelokale und ist als solches selbst schon ein 

geschichtsreicher und architektonisch bedeutender Raum.    http://www.flickr.com/photos/wienschau/2399009115/  Der 

Mosesbrunnen ist ein klassizistischer Brunnen, der   1798 in der Mitte des Franziskanerplatzes nach einem Entwurf 

von Johann Martin Fischer errichtet wurde. In einem großen Brunnenbecken steht auf einem Sockel eine 

überlebensgroße Statue des Mose. Die aus dem frühen 17. Jahrhundert stammende Brunnenschale stand 

ursprünglich im Haus Franziskanerplatz 6.                                                                                                                       

Franziskanerkirche:  http://de.wikipedia.org/wiki/Franziskanerkirche_(Wien)   

Die römisch-katholische Franziskanerkirche ist der Dom- und Metropolitanpfarre St. Stephan zugewiesen und dem 

hl. Hieronymus geweiht. In ihr befindet sich die älteste bespielbare Orgel Wiens, die Wöckherl-Orgel.  Der 

Franziskanerorden hatte ab 1451 mit St. Theobald ob der Laimgrube im Bezirk Mariahilf sein erstes Kloster in Wien, 

welches im Jahre 1529 von den Türken zerstört wurde. 1589 überließ die Stadtgemeinde Wien das von 1383 bis 

1387 erbaute leerstehende Büßerinnenkloster dem Franziskanerorden. Als die Franziskaner das Gebäude – in dem 

ehemalige Dirnen als Büßerinnen untergebracht waren – übernahmen, kam es unter Einbeziehung alter Bauteile 

zum Neubau der Kirche. So kommt es, dass Wiens einziger Sakralbau im Renaissancestil noch vielfach durch gotische 

Elemente geziert ist. Von der Gnadenstatue aus dem 15. Jahrhundert sind Wunderrettungslegenden bekannt. Sie soll 

aus Grünberg bei Böhmen kommen. Dort soll von Protestanten versucht worden sein, die Statue zu zerstören. Beim 

Versuch, sie zu verbrennen, widerstand sie dem Feuer. Nachdem man vergeblich versucht hatte, sie mit einer Axt zu 

zerstören, beließ man das Beil in Marias linker Schulter und die Statue wird seitdem als "Madonna mit der Axt" 

verehrt. 

Franziskanerplatz Nr. 6  

Im Innenhof Franziskanerplatz 6 befindet sich eine Frauenstatue von Leherb, der in diesem Haus bis zu seinem Tod, 

1997, wohnte. http://de.wikipedia.org/wiki/Helmut_Leherbauer  Helmut Leherbauer (* 14. März 1933 in Wien; † 28. Juni 1997 

ebenda), Künstlername "Maitre Leherb", war ein österreichischer Künstler und Mitbegründer der Wiener Schule des 

Phantastischen Realismus, die dem Surrealismus nahe steht. 
http://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Stra%C3%9Fennamen_von_Wien/Innere_Stadt#W,   

[14] Weihburggasse 14, 16, 21 und 22 

Weihenburg hieß zur Zeit der babenbergischen Stadterweiterung am Anfang des 13. Jh. die Gegend in der das 

Befestigungswerk der „Weichburgk“ stand. Sie ging ursprünglich von der Kärntner Straße bis zur Seilerstätte, 1810 

wurde in der Stadtmauer das Karolinentor bzw. Seilertor (heute zwischen Hausnummer 26 und 27) als leichtere 

Verbindung für Fußgänger zur Landstraße hin durchbrochen. Nach Abbruch der Stadtmauer 1862–1863 wurde sie 

1867 bis zum Parkring verlängert.  

Die sehenswerten Innenhöfe  auf den Hausnummern  14, 16, 21 und 22 sind von Mai bis Oktober üppig grün und 

laden zum Träumen ein.  

In der Weihburggasse 18 befindet sich das Zentralbad, Kaiserbrünnl. http://de.wikipedia.org/wiki/Kaiserbr%C3%BCndl-Sauna .  

Das Wiener Zentralbad (früher auch Centralbad oder Central-Bad) war eine exklusive Badeanstalt im Zentrum von 

Wien. Heute ist darin die Herrensauna Kaiserbründl untergebracht. Das Zentralbad gilt zu Recht als ältestes und 

vornehmstes noch heute bestehendes Bade-Etablissement in Wien. Der noch heute auf dem Areal befindliche 

Hausbrunnen soll schon zur Römerzeit für das hier gelegene Brückenkopf-Castell genutzt worden sein. Er ist sehr 

ertragreich und speiste früher den Wasserbedarf mit einem täglichen Ausstoß von rund 200.000 Litern Frischwasser. 

http://www.flickr.com/photos/wienschau/2399009115/
http://de.wikipedia.org/wiki/Franziskanerkirche_(Wien)
http://de.wikipedia.org/wiki/Helmut_Leherbauer
http://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Stra%C3%9Fennamen_von_Wien/Innere_Stadt#W
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaiserbr%C3%BCndl-Sauna
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Seit dem Mittelalter (erste urkundliche Erwähnung 1369) und bis zum Abbruch um 1880 befand sich der Alte Ramhof 

(ein Zentrum der Textil-Industrie) auf diesem Grundstück. Das Bad kann als Nachfolge-Institution einer Reihe von 

nahegelegenen Bädern des Mittelalters und der früheren Neuzeit gelten. In der näheren Umgebung des 

Franziskanerplatzes gab es folgende Bäder:  Seit dem 14. Jahrhundert die Badestube bei der Himmelpforten in der 

Himmelpfortgasse 6 bzw. das Bürgerspitalbad, Badestube Wollzeile, Bad am Alten Roßmarkt, heute Straßengrund, 

ungefähr vor dem Haas-Haus. Seuchen wie Pest und Syphilis leiteten, aber im 15. und 16. Jahrhundert einen 

Niedergang der Wiener Badekultur ein. Seitdem in der Neuzeit für die Wiener Bürger Badegelegenheiten 

hauptsächlich vor den Stadttoren bestanden (in der Leopoldstadt im Dianabad und auf der Landstraße im 

Sofienbad), war auch in der Inneren Stadt die neuerliche Errichtung einer Badeanstalt wichtig. Für Frauen ist das 

Etablissement nur zu seltenen Anlässen zugänglich, für Club-Events oder Präsentationen. Es diente jedoch für eine 

ganze Reihe von Filmaufnahmen als Kulisse, darunter Comedian Harmonists, Tatort und eine Folge von Kommissar 

Rex.  

Vom Kaiserbrünnl ca. 50 Meter zurückgehen und links in die Ballgasse einbiegen. 

[15] Ball-, Rauhenstein-, Blumenstockgasse 

Ballgasse: http://de.wikipedia.org/wiki/Ballgasse  

In der Wiener Innenstadt trifft man auf unzählige Gassen und Gässchen, welche fast labyrinthartig miteinander 
verbunden sind und es dem Besucher schwer machen, die Übersicht zu behalten. Ein besonders gutes Beispiel gibt 
hierzu die Ballgasse ab. Steht man auf dem Franziskanerplatz gegen die Franziskanerkirche zugewendet, erblickt man 
rechts auf der Höhe des Hauptportals an der Weihburggasse einen Durchgang. Was wie das Portal eines Wiener 
Bürgerhauses aussieht, ist der Eingang zur Ballgasse. Die Gasse ist kaum drei Meter breit und zieht sich wie eine 
Schlucht zwischen den hohen Altstadthäusern durch und mündet schließlich in die Rauhensteingasse und dann 
wieder in die Weihburggasse. Der Gassenverlauf ist gekrümmt . Dies war im Mittelalter üblich, denn es gewährte 
eine höhere Sicherheit gegen den Feind, da dieser nicht um die Ecke schießen kann. Die Namensgebung der Gasse 
geht, wie auch beim Ballhausplatz, auf das Ballspiel (Gioco della palla) zurück, welches Kaiser Ferdinand I. um 1500 
aus Spanien nach Wien gebracht hat. Die Wiener fanden großen Gefallen an dem Spiel und errichteten eigens dazu 
Ballspielhäuser. Allmählich klang die Begeisterung für das Spiel ab, und die Spielhäuser wurden zu Theater- und 
Tanzhäusern umgebaut. Daher stammt der Begriff „Ballhaus“ und „Ball“ an sich (Maskenball, Hofball, Opernball...) 
http://www.planet-vienna.com/spots/Ballgasse/ballgasse.htm  Mit den fremden Trachten und Sprache der spanischen Granden 
freundeten sich die Bewohner aber nicht so schnell an. Und auch nicht die Granden mit den Wienern. Ebenfalls kein 
Wort verstehend und nicht an das kalte Klima gewöhnt, dürften sie wohl eher missmutig dreingeschaut haben. So 
entwickelte sich der für die Wiener heute so typische Ausdruck "grantig" und "das kommt mir spanisch vor" (in 
anderen Ländern sagt man chinesisch). Noch eine Redensart wird hier in der Ballgasse deutlich gemacht. Durch den 
engen Kurvenradius haben über die Jahrhunderte viele Kutschen mit ihren Rädern "die Kurve gekratzt". 

http://www.viennatouristguide.at/Altstadt/Mittelalter/Teil_03/alltagma03.htm.   

Anstelle des Ballhauses wurde 1772 auf Nr. 8 die "Bürgerliche Tischlerherberge" erbaut. Sie diente als Unterkunft für 
wandernde Gesellen. Drei Jahre und einen Tag mussten sie auf der Walz sein. Unter den Gesellen gab es strenge 
interne Verhaltensregeln. Wenn man die durchbrach, konnte einem als Strafe zum Beispiel der goldene Ohrring 
ausgerissen werden, daher sagen wir heute noch: "Das ist ein Schlitzohr". 

Ballgasse 4.  An Wochentagen ist das Haustor von Ballgasse 4 meist offen und man gelangt in einen reizvollen 
Innenhof, der mit seinen zwei rund gemauerten Stiegenaufgängen eine völlig neue Facette bietet. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Ballgasse:  Das josephinische Wohnhaus wurde 1785 von Josef Meissl errichtet. Hier wohnten 
1809 Ludwig van Beethoven, 1823-26 Franz Grillparzer und 1823 Ignaz Franz Castelli. Im Innenhof befinden sich 
auffallende frühklassizistische zylindrische Stiegenhäuser, die zu Pawlatschen offen sichtbar sind. Im Keller gibt es 
noch Reste des einstigen hier befindlichen Himmelpfortklosters aus dem 1. Viertel des 17. Jahrhunderts. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Ballgasse
http://www.planet-vienna.com/spots/Ballgasse/ballgasse.htm
http://www.viennatouristguide.at/Altstadt/Mittelalter/Teil_03/alltagma03.htm
http://de.wikipedia.org/wiki/Ballgasse
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Die Ballgasse mündet bei der „Spielzeugschachtel“ in die Rauhensteingasse. 

Rauhensteingasse:  

Nr. 8: Während seines letzten Lebensjahrs  wohnte Mozart im ehemaligen "Kleinen Kaiserhaus" ( Rauhensteingasse  
8, damals Kärntner Straße 19). Heute befindet sich dort ein großes Kaufhaus. Im 5. Stock befindet sich ein Mozart-
Gedenkraum. http://www.suf.at/wien/personen/mozart.htm 

Nr.3: Der Rau(h)e Stein über dem Eingangsportal soll an die hier früher befindliche Verhörstube erinnern. 

Erst ab dem 13. Jh. wird in Wien ein Henker erwähnt. Zuvor übten Schergen, Fronboten oder der jüngste Schöffe das 
Amt aus. Im Spätmittelalter erhielt der Henker in der Rauhensteingasse sein Quartier zugewiesen. Dieses 
"Schergenhaus" benannte Gebäude diente auch als Gefängnis und Folterkammer  (Verhörstube). Die Gefangenen 
sollen auf Matten (Dacken) auf rau(h)em Stein gelegen haben. Davon leitet sich der Straßennamen und die 
Redewendung ab: "Auf der Dackn' liegen..." (wenn es einem schlecht geht.) Heute residieren hier die Freimaurer 
Wiens.   

Nr.4:  Wenninger Bäckerei-Konditorei, Rauhensteingasse  Nr.4  

In der kleinen Bäckerei auf der Rückseite des Kaufhauses Steffl in der Rauhensteingasse soll es den besten Mohn- 
und Nußstrudel der Stadt geben. Quadratisch, etwas größer als ein Toastbrot, außen mit einer paar Millimeter 
dicken Teigschicht und innen drinnen nur Fülle!!!! http://tupalo.com/de/wien/wenninger-b%C3%A4ckerei-konditorei-rauhensteingasse . 

Auf Nr.4 befindet sich auch die auf Freimaurerliteratur spezialisierte Buchhandlung zum Rauhen Stein. 

Bei Nr. 3 rechts in die Blumenstockgasse einbiegen zur  Endstation des Spazierganges.  

Blumenstockgasse:  

Von der Rauhenstein- bzw. Ballgasse kommt man in die Blumenstockgasse. Auch dieser Straßename stammt aus 
dem Mittelalter. Unweit von hier lag nämlich das Kloster zur Heiligen Agnes (unter Josef II. aufgehoben).  Dessen 
Eingang lag in der Himmelpfortgasse (daher auch Himmelpfortkloster genannt), der Kircheneingang in der 
Rauhensteingasse, und der Klostergarten erstreckte sich bis hierher. Daher der Name Blumenstockgasse. 

Gigerl, Stadtheuriger:   

Hier klingt der Innenhofspaziergang bei Wein und Buffetkost aus. 

Der Häuserblock Rauhensteingasse 3 – Blumenstockgasse 2 und Ballgasse 1 war, wie gesagt, einmal ein Teil des 
Klosters zur Himmelpforte, gegründet 1230.  

Im ältesten Hausteil Blumenstockgasse 2 befindet sich jetzt der Eingang zu einem originellen Stadtheurigen namens 
„GIGERL“. Der Name Gigerl stellt eine Urwiener Figur aus dem letzten Jahrhundert dar, die ausgehfreudig und 
modebewusst war. http://www.gigerl.at/                                                                                                                                  

Wein war im Mittelalter nicht nur Genuss- und Nahrungsmittel, sondern auch wichtige Handelsware.  Während sich 
der Adel süße Weine importierte, versetzte Otto Normalverbraucher den sauren Wiener Wein mit Gewürzen. Ein 
letztes Relikt der mittelalterlichen Würzweine ist der Glühwein. Mit Wein wurde auch gekocht, Essig hergestellt, und 
er wurde als Medizin eingesetzt (Branntwein). Auch in der Fastenzeit war Wein erlaubt. Von der Fastenzeit waren 
Bettler, Pilger, Botengänger, Reisende ausgenommen. Die Weinlese war im Mittelalter noch mühsamer als heute 
(zumindest für den Rücken). Gab es doch zuerst die Niederkulturen, dann die Stockkulturen. Die heute üblichen 
Hochkulturen wurden erst um 1950 vom österreichischen Weinproduzenten Lenz Moser "erfunden". Über den Tag 
verteilt trank der „mittelalterliche“ Mensch mindestens einen Liter täglich. Schon bei Tagesanbruch nahmen die 
Menschen Wein zu sich, allerdings war der gewässert. 

http://www.suf.at/wien/personen/mozart.htm
http://tupalo.com/de/wien/wenninger-b%C3%A4ckerei-konditorei-rauhensteingasse
http://www.gigerl.at/
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 Variante für den Abschluss des Spazierganges 

Jene, die nicht mit Freimaurern und Stadtheurigem den Spaziergang beenden wollen, können die Rauhensteingasse 
hinunter bis zur Himmelpfortgasse gehen und links einbiegen. Auf Nr. 4-8 kann man die Fassade des Stadtpalais Prinz 
Eugen von Savoyen bewundern, dem heutigen Sitz des Finanzmisteriums. Der Eingang befindet sich in der 
Johannesgasse 3-5. Derzeit - Stand 04/2013 – kein Zutritt. 

                                                                

                               [16] Stadtpalais Prinz Eugen, Himmelpfortg. 4-8                      [16] Himmelpfortgasse 7 

Palais Erdödy-Fürstenberg, Himmelpfortgasse 13: Ein Vorgängerbau, der etwa um 1625 erbaut worden war, kam 
Ende des 17. Jahrhunderts in den Besitz des Feldmarschallleutnants Ferdinand Gobert, Graf von Aspremont-Linden-
Reckheim. Zu dieser Zeit trug das Gebäude auch den Namen Palais Aspremont und der ungarischen Freiheitskämpfer 
Fürst Ferenc Rákóczi II. war öfters zu Gast in diesem Haus, woran eine Widmung am Palais erinnert. 1714 kam das 
Palais in den Besitz des Grafen Georg Erdödy. Bis 1724 wurde das Palais von einem unbekannten Baumeister 
aufgestockt und mit einer hochbarocken Fassade versehen. Der Baumeister hat höchstwahrscheinlich auch das 
Palais Neupauer-Breuner gestaltet, wie Ähnlichkeiten der Fassadengestaltung vermuten lassen. 1773 kam das Palais 
in den Besitz der Landgrafen von Fürstenberg und blieb es bis 1987. Im gesprengten Segmentgiebel des 
Beletagefensters ist das Wappen des Grafen Erdödy angebracht. http://de.wikipedia.org/wiki/Palais_Erd%C3%B6dy-F%C3%BCrstenberg. 

Der Innenhof des Palais ist eher schlicht gehalten. 

                                          

                 [16] Palais Erdödy-Fürstenberg, Himmelpfortgasse 13 

Paltische Haus, Himmelpfortgasse 15: Das "Paltische Haus", nach dem Grafen Palfin um 1700 benannt und nur durch 
einen Schreibfehler "paltisch" geworden, mit seinen Kreuzgewölben aus dem 16. Jahrhundert, seiner barocken 
Fassade aus dem späten 17. Jahrhundert, sowie dem hübschen Giebel und dem schönen Renaissanceportal ist einer 
der kulturhistorisch interessantesten Profanbauten Wiens. Wo das "Paltische Haus" heute steht, ließen sich bereits 
die alten Römer nieder. Bei Grabungen im Keller fand man einen römischen Marmorkopf, einen Torso und andere 
antike Stücke, welche heute im Historischen Museum der Stadt Wien ausgestellt sind. Das heutige Gebäude ist - vom 

http://de.wikipedia.org/wiki/Palais_Erd%C3%B6dy-F%C3%BCrstenberg
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romanischen Kern des ehemaligen Himmelpfort-Klosters ganz zu schweigen - schon über 400 Jahre alt. Ende des 18. 
Jahrhunderts wurde es, nun Bürgerhaus geworden, barockisiert.  

                 

        [16] Paltische Haus, Himmelpfortgasse 15 

Die kleinen Innenhöfe des Hauses sind äußerst reizvoll und interessant. So befindet sich hier ein Brunnen, der mit 20 
Metern Tiefe als einziger Brunnen der Innenstadt bis zum Niveau der Donau hinabreicht und eine dauergeparkte 
echte Kutsche. Zutritt eingeschränkt 16:30-17:30?  Im Haus ist das Restaurant Der Kuckuck untergebracht. Ein 
möglicher Endpunkt des Spazierganges. http://www.derkuckuck.com/Restaurant_Der_Kuckuck/Restaurant_Der_Kuckuck_Geschichte.html  

Man könnte auch noch einen Sprung in die nächst Parallelgasse, die Johannesgasse 15 machen und beim 
Savoyensches Damenstift vorbei schauen. Das Palais entstand 1688 und kam im 18. Jahrhundert in den Besitz des 
Prinzen Thomas Emanuel von Savoyen-Carignan, ein Neffe Prinz Eugens. Seine Witwe Maria Theresia Antonia, 
geborene Prinzessin Liechtenstein, machte es testamentarisch zum Sitz eines adeligen weltlichen Damenstifts unter 
Obhut des Liechtensteinischen Majorats. Diese Verhältnisse bestehen heute noch obwohl keine adeligen Damen 
mehr im Palais leben. Das heutige Erscheinungsbild des Gebäudes wird durch den Umbau ab 1766 durch Baumeister 
Joseph Meissl bestimmt. 1783 erwarb das Stift das Nachbarhaus Johannesgasse 17, weitere Adaptierungen erfolgten 
durch Andreas Zach. Die Stufen der Haupttreppe im Vestibül sowie das verzweigte Stiegenhaus im Hof wurden aus 
Kaiserstein aus Kaisersteinbruch gefertigt. Die Fassade wird durch eine große Bleistatue der Immaculata von Franz 
Xaver Messerschmidt geprägt. Im malerischen Innenhof findet sich der so genannte Witwe-von-Sarepta-Brunnen, 
ein frühklasszistischer Wandbrunnen mit der Figur der Witwe von Sarepta, geschaffen von Johann Martin Fischer 
und Franz Xaver Messerschmidt. http://de.wikipedia.org/wiki/Savoysches_Damenstift .Leider ist das Haustor verschlossen und der 
Hof nicht öffentlich zugänglich. Ein Tipp für Wochentags: Man wartet bis ein Klient der hier ansässigen 
Rechtsanwaltskanzlein oder ein Patient des Zahnarztes kommt und man schlüpft in den Hof hinein, es zahlt sich aus.  

                           

              [17] Savoyensches Damenstift, Johannesgasse 15 

http://www.derkuckuck.com/Restaurant_Der_Kuckuck/Restaurant_Der_Kuckuck_Geschichte.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Savoysches_Damenstift
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Nun zum endgültigen Abschluss: In dieser Gegend gibt es einige gute Lokale, hier zwei, stellvertretend für alle. Der 
schon bekannte Kuckuck in der Himmelpfortgasse 15 und der Bettelstudent, Johannesgasse 12,  benannt nach  der 
Operette von Carl Millöcker.  Das Libretto verfassten gemeinsam F. Zell und Richard Genée. Es basiert auf dem Stück 
Les Noces de Fernande (Fernandos Hochzeit) von Victorien Sardou. Die Uraufführung fand am 6. Dezember 1882 im 
Theater an der Wien statt. 

                                                  

                               [16] „Der Kuckuck“, Himmelpfortgasse 15         [17] „Bettelstudent, Johannesgasse 12 

Quiz:  

1. Wie bekam der Schmeckende Wurmhof seinen Namen? 
2. Hatte einst  Österreich einen ungarischen Herrscher und wenn ja, wo steht sein Denkmal? 
3. Wo hatte der Hawelka sein erstes Kaffeehaus, in welcher Gasse? 
4. In welchem Innenhof befindet ich ein Ziehbrunnen, der bis zum Niveau der Donau reicht?  

Feedback zu dieser Beschreibung bitte an http://www.walkinginside.at/ richten. 

Bisher wurden folgende Themen zum Genre „Weitgehend unbekanntes Wien“ folgende Spaziergänge 

zusammengestellt: 

 Wienfluss-Brückenwanderung zwischen Stadtpark und Urania 

 7 Stiegen-Spaziergang in Mariahilf, 6. Wiener Bezirk 

 Spaziergang durch Innenhöfe rund um den Stephansdom in Wien Innere Stadt 

 Spaziergang (-Fahrt) vom Westbahnhof über den 9. Wiener Gemeindebezirk nach Tel Aviv 

 

Die Sehenswürdigkeiten wurden in der Reihenfolge so „aufgefädelt“, so, dass sich jeweils ein durchgehender 

Spaziergang ergibt. Diese Spaziergänge machen ein interessantes Wien sichtbar und erlebbar, indem jeweils ein 

Thema:  

 Brücken  

 Stiegen  

 Innenhöfe 

 Alsergrund, intellektuelles jüdisches Wien 

 

in einem Ductus erwandert werden. Nachher sitzt man in einem Lokal und da kommt es schon vor, dass man sich als 

Wiener oder Wienerin fragt, ob man in einer anderen noch nie besuchten Stadt gewesen wäre.    
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